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Deutſchlan d. 


Berlin, 3. Juni. Geſtern Abend bald nach 12 

Uhr haben Se. Majeſtät der Kaiſer von Rußland Potsdam 

verlaſſen und Allerhöchſtihre Rückreiſe über Stettin nach 
nigsberg ꝛc. angetreten. 2 

— Se. Majeftät der Kaiſer von Rußland haben dem 

Miniſter⸗Präſidenten Freih. v. Manteuffel den Orden vom 

heiligen Andreas (den höchſten ruſſiſchen Orden) zu verleihen 


geruht. 225 ; 

— Wie man erfährt, hat Se. Maj. der Kaifer von 
Rußland — in Ausführung der von demſelben beliebten Ent— 
ſchließungen hinſichtlich der Flüchtlinge — auch Bakunin 
begnadigt, jenen demokratiſchen Ruſſen, der während der 
Revolutionsjahre in Frankreich und Deutſchland eine Rolle 
geſpielt. Se. Majeſtät hat das Wort der Gnade geſprochen 
auf die Fürbitte, die Bakunin's Oheim, der General Mura— 
wieff, der Sieger von Kars, für denſelben bei Sr. kaiſerl. 
Majeſtät eingelegt hat. 

Berlin, 5. Juni. Vorgeſtern iſt das in Schöne⸗ 
berg, Britz und Nixdorf einguartiert geweſene Ste Ulanen⸗ 
Regiment nach ſeinen Garniſonen Fürſtenwalde und Bees— 
kow marſchirt. Der Kaiſer nahm nach dem Exerziren des 
Regiments am Montag von demſelben mit den Worten 
Abſchied: „Lebt wohl ihr Leute meines Regiments, bald 
ſehen wir uns wieder“, was mit einem dreimaligen Hurrah 
beantwortet wurde. Wie man ſagt, ſteht dieſem Regimente 
ein neues Geſchenk des kaiſerl. Chefs bevor, beſtehend in 
neun ſilbernen Trompeten nach neuer Conſtruction mit Zü- 

en. Bereits im Anfange der vierziger Jahre erhielt das 
egiment ſeine jetzigen ſilbernen Trompeten von dem dama— 
ligen Großfürſten Alexander. 

m „St. Anz.“ lieſt man folgende miniſterielle 
Verfügung: Auf die Anfrage vom 5. v M. wird der 
Königlichen Regierung hierdurch eröffnet, daß nach einer 
von der hieſigen Kaiſerlich ruſſiſchen Geſandſchaft ertheilten 
Auskunft diejenigen Perſonen, welche ein Viſa zur Reife 
nach Rußland und dem Königreich Polen nachſuchen, auch 
gegenwärtig noch eine Beſcheinigung ihres tadelloſen politi— 
ſchen Verhaltens beizubringen haben; dieſelbe kann beſonders 
ausgeſtellt oder dem Paſſe einverleibt ſein. Berlin, den 
15. April 1856. Der Miniſter des Innern. Im Auf⸗ 
trage. Sulzer. 

— Der cameriere segreto des Papſtes, Fürſt Lich⸗ 
nowsky, wird auf feiner jetzigen Reiſe nach Deutſchland, 
die kirchlichen Zwecken nicht fremd ſein ſoll, auch in Verlin 

erwartet. 

L Der pariſer „Preſſe“ wird aus Berlin geſchrieben: 
Der Miniſterpräſident beabſichtige in einer zur Kenntniß der 
euxopäiſchen Großmächte zu bringenden Denkſchrift die Anz 

ſprüche der Krone Preußens auf das Fürſtenthum Neuen⸗ 
burg darzulegen und deren Unterſtützung zur Wiederherſtel⸗ 
lung der Autorität Preußens in jenem Canton zu verlangen. 

— Bei dem kürzlich in Potsdam ſtattgehabten Eiſen⸗ 
bahnunfall ging die Lokomotive mit einer ſo raſenden Ge⸗ 
ſchwindigkeit über die offene Brücke, daß ſie mit dem Tender 
(eine in wiſſenſchaftlicher Hinſicht iutereſſante Thatſache) in 
Hanz horizontaler Richtung die 20 Fuß breite Oeffnung der 
Brücke überflog, ſo daß ſie nicht über Kopf ſetzte, noch in's 

aſſer fiel, ſondern wie eine Kanonenkugel gegen das Git— 

terwerk der Drehſcheibe anprallte, dieſes zertrümmerte und 
verbog, die Drehſcheibe ſelbſt aus ihrer Lage brachte, und 
dann erſt durch den Rückſtoß ſo ins Waſſer fiel, daß der 


hintere Theil der Lokomotive zuerſt hinabſtürzte, dann der 
Tender darüber hinfiel. 

Königsberg, 4. Juni. Hier eingetroffene Nach⸗ 
richten aus Petersburg mel den, daß die Ausrüſtung einer 
Flotille, beſtehend aus einem Schrauben-Linienſchiff von 96 
Kanonen, aus 2 Fregatten und 2 Korvetten, nach Palermo 
beſtimmt, wohin ihre Majeſtät die Kaiſerin Mutter ſich be⸗ 
giebt, der Beendigung nahe ſei und demnächſt von Kronſtadt 
auslaufen ſolle. 

Dresden, 3. Juni. Die in die einzelnen evange⸗ 
liſch-⸗lutheriſchen Landeskirchen Deutſchlands theils durch mehr 
oder weniger willkürliches Verfahren, theils durch vereinzelte 
geſetzliche Anordnungen allmälig eingedrungene große Ver— 
ſchiedenheit in der Leitung des öffentlichen Gottesdienſtes und 
der einzelnen gottesdienſtlichen Handlungen inſonderheit hatte 
längſt das Bedürfniß fühlbar gemacht, hierin eine größere 
Uebereinſtimmung zu erzielen, ohne dadurch die hiſtoriſch be— 
rechtigte Eigenthümlichkeit der verſchiedenen Landeskirchen zu 
verwiſchen und eine dem Geiſte des Evangeliums widerſpre⸗ 
chende Uniformität zu erzwingen. In deſſen Folge trat be⸗ 
reits vor mehreren Jahren eine von den Kirchen-Regierungen 
Sachſens, Baierns, Hannovers, Württembergs und der bei⸗ 
den Mecklenburge ernannte Commiſſion von Sachverſtändi⸗ 
gen zuſammen, um die nöthigen Vorlagen zu bearbeiten und 
ihrer Kirchenregierungen zu weiterer Beſchlußnahme zu unters 
breiten. In den jüngſt vergangenen Tagen hat dieſe Com- 
miſſion, an welcher für Sachſen der Oberhofprediger Dr. 
Liebner, welcher diesmal zugleich den Vorſitz führte, und 
der Kirchenrath Dr. Langbein Theil nahmen, zum dritten 
Male hier in Dresden ſich verſammelt und ihrer diesmaligen 
Aufgabe in neun Sitzungen ſich entledigt. Dem Vernehmen 


nach bleibt derſelben nur noch die allerdings ſehr umfäng⸗ 


liche und ſchwierige Aufgabe zu löſen, möglichſte Einigung 
hinſichtlich der liturgiſchen Anordnung des öffentlichen Gottes⸗ 
dienſtes zu erſtreben, welche bei der namentlich zwiſchen Nord⸗ 
und Süddeutſchland in dieſer Beziehung obwaltenden Diffe- 
renz nicht unbedeutende Schwierigkeiten bietet, ſo daß zu die⸗ 
ſem Zwecke noch ſehr umfaſſende Vorarbeiten erforderlich ſind. 

Dresden, 5. Juni. Vorgeſtern iſt der Prinz Jo⸗ 
ſeph Bonaparte (der älteſte Sohn des Prinzen Karl Lucian 
Bonaparte und der Prinzeſſin Zenaide, Tochter Joſeph Na⸗ 
poleon's) von Wien hier eingetroffen und im „Hotel de Saxe“ 
abgeſtiegen. Derſelbe hat im Laufe des geſtrigen Tages die 
vorzüglichſten Kunſtſchätze der Reſidenz beſichtigt und iſt heute 
Vormittag nach Berlin abgereiſt. 

Konſtanz, 1. Juni. Heute in der Frühe vor 3 Uhr 
brach auf der hieſigen Rheinbrücke Feuer aus. Daſſelbe 
griff ſo raſch um ſich, daß es nicht mehr gelöſcht werden 
konnte, ſondern in kurzer Zeit die Rheinbrücke und die Rhein⸗ 
mühle ganz in Flammen ſtanden und in wenigen Stunden 
gänzlich niedergebrannt waren. Der Schaden, welcher hier⸗ 
durch der hieſigen Stadt zugeht, iſt ein ſehr großer. Die 
von Holz errichtete Rheinbrücke wurde im l2ten asd 
erbaut, ſodann in den Jahren 1449 und 1675 zerſtört und 
im Jahre 1802 wieder hergeſtellt. Die Communication über 
den Rhein wird zur Zeit durch Schiffe bewerkſtelligt. 

Kaſſel, 2. Juni. So eben iſt der Juſtiz⸗Beamte 
Taſſius, Erfinder und Hauptperſon des Treubundes, Ritter 
des Kurfürſtlichen Wilhelms-Ordens ſeit 1851 u. ſ. w., 
wegen zwölf verſchiedener Erpreffungen unter Mißbrauch feiner 
Amtsgewalt, wegen vier Fälſchungen öffentlicher Urkunden, 
zweier Unterſchlagungen und eines Betruges, neben Aber⸗ 


\ 
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kennung des Rechtes, die kurheſſiſche National⸗Cocarde zu können, muß man den vollſtändigen Abzug des Waſſers und 
tragen, zur Dienſt⸗Entſetzung (Caſſation) und dann noch zu die Wiederkehr ruhiger Ueberlegung abwarten. Jetzt ſchon 
einer Zuchthausſtrafe von drei Monaten und in die Koften darf man ſich nicht verhehlen, daß man Menſchen gegen das 
verurtheilt worden. Da der Angeklagte nicht erſchienen war, immer höher ſteigende Element kämpfen und, trotz der An⸗ 
jo wurden die verſchiedenen Auklagepunkte in contumaciam ſtrengungen fie zu retten — untergehen ſah. Und wie viele 
für wahr angenommen und vom Schwurgerichtshofe unter Aus- mag das Waſſer ungeſehen auf der Flucht erreicht oder unter 


ſchließung der Geſchworenen das Urtheil gefällt. den einſtürzenden Häuſern begraben haben? Die Zahl der 
Oeſterreichiſche Länder. ſo verſchwundenen Häuſer iſt unglaublich. Seit vorgeſtern 


N } 8 i e e 
Wien. Mehrere öſterreichiſche proteſtantiſche Geift- 125 wehr beſtchl 1 ene 
liche, welche ſich in ihrer eigenen und in der bedrängten Lage furchtbar gelitten baben Wohl delten One bei d N. 1 f 
ihrer Gemeinden um Unterſtützung an ihre deutſchen außer— fa 111 Nfg, e 8 ei der wirren 
en { a n e Flucht vor dem plötzlich hereinbrechenden Waſſer nur Hab 
öſterreichiſchen Glaubensbrüder gewendet haben, ſind zur und Gut verloren und nicht — wie leider Je 10 
Unterſuchung gezogen, indem ihnen ſolches als An- aa re n e 0 pe . rg 
19585 nerd eee rd der Verluſt Theurer obendrein zu beklagen haben. Pferde, Rind⸗ 
N n 15 Verbindungen mit oder in pieh, Thiere aller Art kamen um. Für faſt alle Einwohner 
anderen Staaten ausgelegt worden. 2 rs Nick iſt es der völlige Ruin, das ſchrecklichſte Elend, und dieſe 
In Karlsbad hat am 1. Juni die feierliche Ein⸗troſtloſen Gruppen, welche man geſtern die Stadt durchlau- 
weihung des neu erbauten proteſtantiſchen Gotteshauſes, das, | fen ſah, dieſe halbgekleideten Frauen mit faſt nackten Kindern 
im einfachen Style erbaut, am andern Ufer der Tepl in auf den Armen, — haben nichts, nichts mehr, als die noch 
einem reizend ſchönen Thale liegt, ſtattgefunden. Die Weihe feuchten Lumpen, die fie in der Eile der Flucht überwerfen 
rede hielt Herr Paſtor Kettembeil aus Haunover. Die Mittel konnten .... Die Rhone iſt in dem Augenblicke, wo wir 
zum Baue deſſelben find durch freiwillige Gaben beſchafftworden. ſchreiben, um 1 Mötre gefallen und das Sinken hält an. 
Von der Donau, 29. Mai. Einer Correſpondenz Die Saone war geſtern Abend auf 5 Metres 85 Cent. ge⸗ 
aus Wien in Nr. 148 der augsb. A. Se zufolge, jollen den ſtiegen, dieſen Morgen auf 5 M. 70 C. zurückgegangen. 
politiſchen Behörden in der Angelegenheit der Begräbniſſe Wenn man auch ein nochmaliges Steigen erwarten muß, ſo 
der Proteſtanten Weiſungen zugegangen ſein, jede TUNG wird dies doch nicht fo bedeutend fein, als man einen Augen⸗ 
in dem bisherigen Verfahren und in den bisherigen Verhält⸗ blick befürchtete, da die Berichte von der obern Saone be⸗ 
niſſen zu hindern. Das Aetenſtück, auf welches ſich der Hr. ruhigender lauten, und es iſt zu hoffen, daß, Dank dem 
Correſpondent bezieht, kaun kein anderes ſein, als ein in wiedergekehrten ſchönen Wetter, die Saone dieſesmal für 
dieſen Tagen an die Statthalter in den verſchiedenen Kron⸗ Lvon barmherziger ſein wird. - 
ländern ergangeuer Erlaß des Unterrichts⸗Miniſters, Dejfen | Paris, 3. Juni. Die Legislative hat 2 Millionen 
e jedoch obige Auffaſſung ſchwerlich zulaſſen dürfe | Franes zur augenblicklichen Unterftüßung der Ueberſchwemm⸗ 
ten. ieſer Erlaß ſchließt ſich dem bekannten erzbiſchöflichen ten von Lyon votirt. 
Schreiben beinahe vollſtändig an, wie dies aus den Grund⸗ — An der Spitze ſeines öffentlichen Theiles berichtet 
ſätzen, welche den politiſchen Behörden bei Entſcheidung vor- der Moniteur unterm 2. Juni: „Der Kaiſer iſt heute früh 
kommender Fälle zur Richtſchnur zu dienen haben, hervor⸗ 7 Uhr, unter dem lauten Vivatrufen der Menge, die ſich 
geht. Kein katholiſcher Prieſter darf auch nur zu perſönlicher] von feinem Hotel bis zum Bahnhofe drängte, von Dijon 


— mn Er Em rennen nn, 


— 
— 


— nn nn nn nn naar nn nenn mn ae 


Aſſiſtenz bei dem Begräbuiß eines Nichtkatholifen verhalten abgereiſ't. Zu Lyon angelangt, verließ der Kaifer, von dem 
werden. Weder das Glockengeläute, noch der Gebrauch kirch⸗ Bauten-Miniſter begleitet, zu Pferde das Hotel de "Europe, 
licher Geräthſchaften, noch die Mitbenutzung der Friedhöfe um die am ſchwerſten von der Ueberſchwemmung betroffenen 
iſt wider den Willen der katholiſchen Geiſtlichkeit dabei zu Stadttheile zu beſuchen. Er durchritt dieſelben im Schritt 
verſtatten. Wo die Nichtkatholiken noch keinen eigenen Friede und beſichtigte auch die Breſchen in den beiden Rhonedämmen, 
hof beſitzen, iſt deßhalb ein abgeſonderter Platz dazu auszu⸗ durch welche die Fluth hereinbrach. Wiederholt mußte er 
meſſen. Abweichungen von dieſen allgemeinen Vorſchriſten [Strecken durchreiten, die das Waſſer noch bedeckte. Von 
find nur in jenen Fällen der Nothwendigkeit zuläſſig, wo der Bevölkerung wurde er mit uuaufhörlichen Vivats be⸗ 
auch nach der Weiſung des erzbiſchöflichen Schreibens Aus⸗ grüßt. Sichtlich bewegt vertheilte der Kaifer perſönlich zahl⸗ 
nahmen für ſtatthaft erklärt werden. Sollten Nichtkatholiken reiche Spenden an die ihn umdrängenden Opfer der Ueber⸗ 
nach allfälligen örtlichen Verhältuiſſen auf die Mitbenutzung ſchwemmung. Später begab ſich der Kaiſer nach dem Lager 
von Friedhöfen ze. privatrechtliche Anſprüche erheben, ſo von Sathonay. Morgen früh um 7 Uhr wird er nach Va⸗ 
haben fie dieſelben auf dem ordentlichem Rechtswege geltend lence abreiſen.“ Der Moniteur fügt bei, daß der Kaiſer 
zu machen. Das Miniſterium geht hierbei von dem ausge- dem Präfecten des Rhone-Departements 100,000 und dem 
ſprochenen, auch vom Episcopat feſtgehaltenen Grundſatz aus, Präfecten des Iſere⸗Departements 25,000 Fr. zur Verthei⸗ 
daß Kirchen und Friedhöfe nicht als Gemeindegut, ſondern lung unter die am härteſten durch die Ueberſchwemmungen 
als ausſchließliches Kirchengut anzuſehen find. Dies iſt der betroffenen armen Familien hat zuſtellen laſſen. 
Standpunkt, welchen die Regierung in der Frage einnimmt. 
Sᷣ ch wei z. L daillen als Andenken au die Tauffeier geprägt. Die eine 
Kurz oberhalb des Rheinfalles bei Schaffhauſen wird Seite zeigt die Büſte des d Prinzen mit der Um⸗ 
jetzt eine Brücke über den Rhein gebaut für eine Eiſenbahn. ſchrift „Napoleon — Eugen — Ludwig — Johann — Jo⸗ 


Die Keller des Schloſſes Laufen ſind zum Tunnel erweitert ſeph . die andere das Taufbecken mit der Inſchrift: „14. 
worden, als Fortſetzung der Bahn auf dem linken Rheinufer. Juni 1856”, 
Spanien. 
Madrid, 2. Juni Die Königin hat die Hand der 
Infantin, die im Namen des Königs von Griechenland für 
deſſen Thronfolger gefordert wurde, demſelben bewilligt. 


Frankreich. 


dort, wie zu Lyon, von den höchſten weltlichen und geiſt⸗ 
lichen Behörden feierlichſt face ee Zu Paris 
empfängt ihn der Groß-Ceremonienmeiſter, und Hof⸗Equi⸗ 
pagen bringen ihn und ſein Gefolge nach den Tuilerien, wo 
eine Reihe von Zimmern, ſo wie ein beſonderer Tafel⸗ und 
Equipagendienſt für ihn eingerichtet iſt. Am Abend ſeiner 
Ankunft iſt Privat⸗Empfang des Cardinals beim Kaiſer; 
der öffentliche Empfang findet ſpäter mit großem Pompe 
ſtatt. Bei den officiellen Ausfahrten wird dem Cardinal das 
Kreuz, als äußeres Abzeichen ſeiner Würde, zu Wagen vor⸗ 
ausgefahren werden. Alle Wachen müſſen unter Gewehr 
treten, wenn er vorbei fährt. a 

Paris, 4. Juni. Der heutige „Moniteur“ meldet, 
daß der Kaiſer auch die Städte Valenee und Avignon beſucht, in 
Arles übernachtet und allenthalben beträchtliche Summen zu⸗ 
rückgelaſſen habe. 


Paris, 2. Juni. Von Lyon wird unterm 1. Juni 
berichtet: Die Rhone, welche noch während des ganzen geſtri⸗ 
gen Abends ſtieg, fing an gegen 9 Uhr Abends ziemlich raſch 
zu ſinken. Dieſen Morgen hatte fie ſich von mehreren überz 
ſchwemmt geweſenen Punkten zurückgezogen, aber geſtern 
Abend bot die halb unter Waſſer ſtehende Stadt einen herz⸗ 
zerreißenden Anblick. Dennoch, ſo traurig die Lage der 
eigentlichen Stadt geweſen iſt, ſo war dies Nichts im Ver⸗ 
gleiche zu den Schrecken am linken Ufer. — Vom Tete d'Or 
dis zur Mouche, d. h. die ganze Länge der Stadt: — ein 
Bild der Sündfluthl! dieſelben Scenen, dieſelben Rui⸗ 
nen, dieſelbe Verzweiflung! Um das Unglück überblicken zu 


— In der Münze werden jetzt hübſche kleine Me⸗ 


— Der in Begleitung von drei römiſchen Prälaten 
am 4. Juni zu Marſeille erwartete Cardinal Patrizi wird 


Or. 


Großbritannien. 

London, 2. Juni. Das Cabinet zu Waſhington 
hat die neue Regierung von Nicaragua, d. h. die Regierung 
alker's anerkannt. Daß dies in England einen ungün⸗ 
ſtigen Eindruck machen werde, ließ ſich mit Sicherheit vor— 

ausſehen. , h 
London, 3. Juni. Die central⸗amerikaniſche 
Frage iſt in den letzten Tagen wieder ſtark in den Vorder⸗ 
grund getreten. „Es unterliegt kaum einem Zweifel,“ ſchreibt 
heute die Times, „daß die Regierung des Generals Pierce 
auf der von ihr eingeſchlagenen Bahn nicht Halt machen, 
ſondern der Anerkennung des Geſandten Walker's durch die 
Entlaſſung des Geſandten der Königin, Vietoria die Krone 
aufſetzen wird. Wir dürfen uns nicht länger mit der trüge— 
riſchen Hoffnung ſchmeicheln, das weiſere und gemäßigtere 
Rathſchläge den Sieg bei einer Regierung davontragen werden, 
die ſogar den bloßen Schein verſchmäht, als beobachte ſie die 
Geſetze, welche den Verkehr zwiſchen den Nationen egeln, 
und die ſich nicht ſchämt, die Intereſſen einer großen Nation 
mit der Sache von Männern zu identifieiren, deren Gewerbe 
ein etwas hoffnungsvoller Freund, des menſchlichen Fort⸗ 
ſchrittes vor ein paar Jahren für einen Anachronismus und 
eine Unmöglichkeit erklärt haben würde. Dieſelben Wahl⸗ 
Nothwendigkeiten, welche den Vertreter einer Bande rechtloſer 
Freibeuter zum paſſenden Gaſt und Gefährten des Hauptes 
einer chriſtlichen und geſitteten Republik machen, haben es 
dahin gebracht, daß wir, trotz unſeres ernſtlichen Wunſches, 
eine unabſichtliche Beleidigung wieder gut zu machen, und 
obgleich wir uns alles deſſen enthalten haben, was möglicher 
Weiſe den Zwiſt hätte verſchlimmern können, die Schmach 
erdulden müſſen, zu ſehen, wie unſer Geſandter in Waſhing— 
ton aus dem diplomatiſchen Kreiſe ausgeſtoßen wird wegen 
angeblicher Vergehen, deren Vorhandenſein auf Grund von 
Zeugniſſen angenommen wird, auf welche hin wir auch nicht 
einmal den allerelendeſten Wicht verurtheilen würden. Bei 


der Präſidenten-Wahl muß um jeden Preis geſiegt werden, 


und das gegenwärtige Miniſterium hält es für beſſer, ſich 
in die tiefſte Schande und das Land in die größte Gefahr 
zu verſenken, als auch nur eine einzige Stimme zu verlieren, 


die ſich durch freches Auftreten gegen Verbündete dder durch 
Freundſchaft mit Verbrechern erobern läßt.“ In Bezug auf 


die vorausſichtlichen nächſten Folgen eines ſolchen geſpannten 


Berhältniſſes zwiſchen den beiden Nationen oder, vielleicht 
Regierungen, äußert die Times: „Die Ent- 


richtiger gefagt, 
laſſung des Hrn. Erampton und die des Hrn. Dallas, welche 
Nec darauf folgen muß, bedingt noch keineswegs einen 
Kriegszuſtand und bildet eben fo wenig nothwendiger Weiſe 
das Vorſpiel zu einem ſolchen furchtbaren Uebel. Wir können 
in Frieden mit Amerika leben, wenn auch ohne diplomatiſche 
Vertretung, und vielleicht ſind wir ſogar auf einem Punkte 
angelangt, wo die Abweſenheit von Geſandten die Beſorgniß 
vor Gefahr vermindert.“ 5 

London, 4. Juni. Die heutige Times ſagt, der 
Brief, welcher die Anzeige von der Entlaſſung Crampton's 
ringe, könne jeden Tag eintreffen, und vierzehn Tage ſpäter 
werde Herr Dallas England verlaſſen. 


Rußland. 

Warſchau, 27. Mai. Gegen die Geiſtlichkeit der 
katholiſchen Kirchen, welche dem Kaiſer in einer Deputation 
vorgeſtellt wurde, hat der Kaiſer ſich ſehr gnädig geäußert, 
auch verſprochen, für die Klerikal-Akademie mehr zu thun, 
als bisher von Staatswegen geſchehen iſt. Auf die baldige 
A ns der erledigten Bisthümer, des erzbiſchöflichen Sitzes 
von Warſchau und der beiden Bifchofsfige von Auguſtowo 
und Lublin ſcheint indeß keine Hoffnung zu ſein. 

i T ü r kei. 
beſſa Von der Donau. Die mit der Regulirung der 
P. Zabiſchen Grenze beauftragte Commiſſion hat der „F. 

ch 2 zufolge am 19. Mai in Galacz die erſte Sitzung 
5 alten, in welcher ſie ſich mit der Verification der Voll⸗ 
“Eh beſchäftigte. Anweſend waren für Defterreich der 
erſt Kalik, welcher bereits ſeit dem 5. Mai in Galacz iſt, 
wo er die nöthigen Vorſtudien für die Arbeit der Commiſſion 
Docht, für England der Oberſt Stanton, für Frankreich der 
Bir Beſſon, für Rußland General Konten, der Baron 
Coackelberg „Oberſt des Generalſtabes, und der ruſſiſche 
"ul Cola, welcher beim Einmarſch der Oeſterreicher in 


die Provinzen feinen Conſulatspoſten in Galaecz verlaſſen 
und ſich nach Rußland zurückgezogen hatte; für die Türkei 
Derwiſch Paſcha und Muhlis Paſcha (Gregor Sturdza, 
zweiter Sohn des Erfürſten Michael Sturdza). Nach einigen 
vorbereitenden Sitzungen wird ſich die Commiſſion ſogleich 
an Ort und Stelle begeben, und die Traeirung der neuen 
Grenze vom Sazikſee an beginnen. 


Pariſer Briefe. 
il 


Paris, den 29. Mai 1856. 

Auch hier hat, wie bei Ihnen, der Tod in den letzten 
Tagen viele und koſtbare Opfer gefordert. Seine Schlage, meiſt 
hart und unerwartet zugleich, ſcheinen mit Vorliebe gegen die 
Ariſtokratie der Intelligenz gerichtet, als ob es ihm, der Alles 
gleich macht, daran gelegen wäre, das Niveau der Mittelmäßig⸗ 
keit zu erheben. Pere Lachaise und ter Cimetiere de Mont— 
martre haben in der verfloſſenen Woche manchen Namen gehört 
von gutem Klange auf den Gebieten des Wiſſens und der Kunſt, 

und auch der Genius unſerer deutſchen Literatur weiß in 
beiden Todtenſtädten zwei liebe Gräber: — das Ludwig Vörne's 
auf dem erſteren, unfern Abälard und Heloiſen's letzter Wohnung, 
— und die friſche Erde, die im Kirchhof von Montmartre Hein: 
rich Heine birgt. Nach vielem Suchen habe ich Heine's Grab 
nun gefunden; die Schwierigkeiten, die damit verbunden find, 
vergrößerten ſich noch durch ſeinen Namen, der in dem Munde 
eines Franzoſen die unglücklichſte Geſtalt von der Welt annimmt. 
Poſſierlich war in der That meine Verſtändigung mit dem gar- 
dien, der feine Todten kennt, wie der concierge die Haus— 
bewohner bis hinauf in die Manſarden. Der gute Mann ließ 
nicht lecker bis ich ihm mit ernſter Miene zugegeben, daß der 
fragliche Name etwa wie „ené““ ausgeſprochen werden müſſe. 
! Einige von Heines Verehrern in Deutſchland, denen ich zugeſagt 
habe, ein Andenken von ſeinem Grabe zu ſchicken, werden ſich 
wohl gedulden müſſen, — Blumen auf Gräbern find hier Selten— 
heiten. Und doch, daß ich nicht lüge, am Seuntag Morgen 
war dort die erſte aufgeblüht. Freundeshand hatte ein Roſen— 
ſtöckchen auf die einfache Sandſteinplatte geſetzt und daran das 
kleine liebliche Frühlingslied geheftet: 

„Wenn Du eine Roſe ſchauſt, 
„Sag, ich laß ſie grüßen.“ 

Ich kann nicht umhin, Ihnen hieran eine Bemerkung zu 
knüpfen, die, wie ich meine, für einen großen Theil unſerer 
Landsleute recht charakteriſtiſch iſt. Wenige Schritte von Heine's 
Grabe entfernt, höre ich in deſſen unmittelbarer Nähe das deutſche 
Geſpräch zwei junger Leute, das, als ich mit meinem Begleiter 
hinzugetreten, verſtummte oder ſich vielmehr in ein — ich weiß 
nicht wie ich's nennen fell — in ein abſichtlich undeutliches Ge- 
murmel oder Gelispel verwandelte. Mit einigen Worten, die 
ich nichtsdeſtoweniger verſtand, ward mir auch die Urſache klar. 
Sehen Sie, das waren zwei Deutſche, die ſich in Paris ihrer 
Heimath, ihrer Mutterſprache geſchämt haben; wie mancher aber 
bei uns daheim thut ſich gütlich, wenn es ihm gelingt, drei 
franzöſiſche Worte, die das glückliche Ungefähr mit Hülfe eines 
dietionnaire ihm zueigen machte, des Tages fo und ſovielmal 
anzubringen! Der Grund, daß der Franzoſe für unſere deutſche 
Zunge wenig Sympathien zeigt, liegt übrigens ſehr nahe: er 
hört hier meiſt ſüddeutſch und vorzüglich den ſchönen Dialekt 
des Elſaß ſprechen, und als der mir zu Ohren gedrungen, da ift 
mir im vollen Ernſte Angſt geworden vor meiner eigenen Mutter⸗ 
ſprache. Auf eine gleiche Weiſe kann das Gefühl für Wohllaut 
ſelbſt auf der einſamſten der Südſeeinſeln nicht erftorben fein, 

Gern möchte ich Ihnen recht viel von einem anderen Grabe 
ſchreiben, einem Grabe, wie die Welt kein zweites ſchaffen wird, 
von grandioſen Formen und doch von einfacher Schönheit, und 
unerſchütterlich wie das Andenken deſſen, den es ſo würdig um⸗ 
ſchließt. Visconti's Schöpfertalent, Pradier's Meißel, kurz, die 
Künſte Frankreichs in ihrer edelſten Begeiſterung haben gewetteifert 
um das Grab des Kaiſers zu vollenden im Dome der Invaliden. 
Treten Sie ein in die magiſche Kiypta mit ihrem ewigen Sonnen— 
ſchein, den Sie anderen Welten entnommen glauben, treten Sie 
hin vor den zierloſen aber enormen Sarkophag, der die Aſche 
des Mannes birgt, deſſen letzter Wunſch es war, an den Ufern 
der Seine zu ruhen, mitten unter dem Volke, das er ſo ſehr ge— 
liebt, (je desire, que mes cendres reposent sur les bords 
de la Seine, au milieu du peuple francais que j'ai tant 
aimé), ſehen Sie dort rechts und links die beiden Getreuften 
Duroe und Bertrand Wache halten noch im Tode und die beiden 
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Stelzfüße, die Ihnen leiſe erzählen, daß das der Degen iſt und 
der Hut, den er bei Auſterlitz getragen — ach! das iſt ein Ge— 
fühl, wie ich es noch nicht kannte. — Ein Beſuch bei den In- 
validen iſt überhaupt von dem höchften Intereſſe. Hier kann 
man Frankreich ſtudiren, wenn man das Milchgeſicht, das ſeine 
Beine in der Krim gelaſſen, den Alten foppen und mit ihm um 
die Wette fahren ſieht, den Alten, der die ſeinen vielleicht an der 
Bereſina weiß. Das iſt überhaupt gar ein luſtiges Völkchen, 
dieſe „vieux de la vieille““ und wie fie ſich in's Zeug wer⸗ 
fen, wenn fie Ihnen ihre lebensgroßen Marſchallsbilder erklären! 
Mir hatte man einen alten Kanenier als Führer zugetheilt, — 
die gute Seele war ziemlich taub und ſchrie als ob es gälte eine 
Batterie während der Aktien zu kommandiren; im letzten Zimmer 
aber bei einer kleinen, reizenden Büſte Napoleons wurde er ſtill, 
nahm ſie von der Wand, ſtreichelte ſie erſt und dann hat er ſeinen 
Kaiſer ſo recht herzlich abgeküßt und die hellen Thränen liefen 
ihm in den grauen Bart. 

Drei große Ereigniſſe ſtehen den Pariſern in den erſten 
Junitagen bevor: die Taufe des Kaiſerlichen Prinzen (am 14., 
nicht am 9. Juni), die Eröffnung der Exposition agricole 
und die eines neuen Etabliſſements, geſchaffen um dem Vergnü⸗ 
gungsdrange, der die Pariſer Geſellſchaft quält, für einige Zeit 
zu genügen. Von erſteren beiden viele Worte zu machen, wäre 
jetzt verlorene Mühe; ſeiner Zeit werde ich Ihnen ſchreiben, was 
ich daven geſehen; vorläufig nur ſoviel, daß ich den Prinzen bei 
ſeiner erſten Ueberſiedlung nach St. Cloud unter der Obhut von 
50 bärtigen Kinderfrauen, d. h. deutlicher geſprochen, einen Was 
gen geſehen habe, der von 50 Hundertgarden escertirt wurde. 
Die Begeiſterung übrigens, die der jüngſte Akt der Kaiſerin hervor— 
gerufen, welche das Ergebniß der freiwilligen Zeichnungen der 
Bewohner der Hauptſtadt — urſprünglich als ein Zeichen der 
Dankbarkeit für ſie beſtimmt — in einen Fond zur Erziehung 
von Waiſen aus dem Arbeiterſtande umgewandelt, iſt nicht zu 
beſchreiben. — In der Ausſtellung denke ich jedenfalls das Ver 
gnügen zu haben, einige Cochinchineſen aus der lieben Heimath 
wiederzufinden, obwohl es mir bis jetzt noch nicht gelungen, in 
dem hühnerologiſchen Theile, der ſich nämlich im Freien befindet, 
den unverkennbaren Accent der Lauſitz zu erlauſchen. Der Ein— 
zug des gehörnten Contingents, das Oeſtreich geſtellt, war recht 
idylliſch; Glockengeläut auf den Boulevards iſt den Pariſern 
wahrſcheinlich noch nicht vorgekemmen — Wortſpiele, wie gewöhn— 
lich, in genügender Anzahl. 

Das Letzte aus der oben genannten Dreizahl ſcheint Ihnen 
ſicher das Unwichtigſte und doch, um Ihnen einen Begriff zu 
geben, in welcher Weiſe man hier das Nichts in Wunderdinge 
umzuſchaffen pflegt, laſſen Sie mich, ſo gedrängt wie möglich, 
etwas von dem „Pré Catelan‘* erzählen. Pre Catelan iſt eine 
Wieſe von ungefähr 18 Mergen Fläche, dicht am bois de 
Boulogne. Den Namen betreffend, iſt Folgendes zu bemerken: 
Catelan, einer der ambulanten Autoren, von denen das erſte Buch 
der franzöſiſchen Literaturgeſchichte handelt, alſo ein Troubadour, 
ſoll auf dem Wege zu Philipp dem Schönen von Kämmerlingen 
des Königs, welche wußten, daß er für den Hef reiche Geſchenke 
mit ſich führe, auf der Wieſe, die heute ſeinen Namen trägt, er— 
mordet werden fein. Die Geſchichte kam einige Zeit nachher auf 
feltfame Weiſe an den Tag. Man glaubte nämlich an einem 
der Mörder einen eigenthümlichen Geruch wahrzunehmen, man 
ſann nach und — ſiehe da, man fand, daß es provengaliſcher 
Geruch ſei — die Geſchenke Catelans hatten aus provengaliſchen 
Parfums beſtanden. Die Mörder wurden, wie ſich's damals 
gehörte, lebendig geſchunden, dem Ermerdeten aber ein Kreuz 
errichtet. Letzteres iſt unter Ludwig XIV. oder XV. durch 
einen kleinen Obelisken erſetzt worden, der nech jetzt als War⸗ 
nungstafel daſteht, daß es ſelten rathſam iſt, reicheren Leuten 
Geſchenke zu machen. 

Dieſer Pre Catelan nun beſaß noch vor kurzer Zeit keinen 
einzigen Baum; jetzt umſchließen bereits 3000 Meter blühender 
Fliederhecken mehr als 3000 grüne Baume, unter denen ſich 
500hundertjährige Kaſtanienbäume befinden. Man pflegte früher 
Häufig zu fagen: zwei Dinge ſeien mit Geld nicht zu erwerben: 
Geſundheit und Schatten; — ſeitdem hat man zwar die Hembo— 
pathie erfunden, ſtirbt aber nach wie vor früher oder ſpäter; aber 
was die Verpflanzung von Bäumen, fremden Sträuchern u. |. f. 
anbetrifft, ſo leiſtet man hier in der That Wunder. Es iſt 
freilich theuer, aber doch bei weitem billiger geworden ſeit Lud— 
wig XIV., dem in Marly der Schatten eines Baumes aus dem 
Walde von Compiegne mehr als 30,000 Fres. gekoſtet haben 
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ſoll. Bis jetzt hat man 400,000 Franken auf den Pré Cate- 
lan verwendet, im nächſten Frühjahr (wenn nicht unerwartete 
Hinderniſſe eintreten) ſoll das Etabliſſement in ſeiner Vollendung 
eine Millien verſchlungen haben. Selche Summen ziehen die 
Pariſer. Schließlich nech einen Paſſus aus der vorläufigen An⸗ 
zeige alles deſſen, was hier gebeten werden ſell: „Pré Catelan 
wird in Paris der einzige Ort ſein, wo man ſich zu Roß oder 
im Wagen ſitzend phokographiren laſſen kann!“ 

Wellte ich Ihnen alles mittheilen, was mir hier das höchſte 
Intereſſe zu haben ſcheint, Dinge, die in den Augen eingefleiſchter 
Pariſer mehr oder minder Kleinigkeiten ſind — ich würde kein 
Eude finden. Welcher Spektakel bei Ihnen, wenn z. B. wäb⸗ 
rend der Vorſtellung Jemand aus der zweiten Gallerie in das 
Orcheſter fiele! Hier hat ſich das letzthin im Théatre des Fu- 
nambules ereignet, und die Theaterzeitung ergeht ſich darüber, 
nad kurzer Erwähnung des Faktums, in folgenden Worten: 
„Die Vorſtellung nahm ohne anderweitigen Unfall ihren ort: 
gang.“ Mein Gott! klingt das nicht gerade, als ob jeden Abend 


die Zuſchauer zu Dutzenden ins Parterre fielen — und heute 


Abend bles einer!? Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 


Ueber den in der Coſta Rica-Affaire vielgenannten Oberſt 
Schleſinger theilt man nach einem New-Yerker Privatſchreiben 
Folgendes mit: Der jetzige Oberſt Schleſinger iſt der Sehn eines 
deutſchen Iſraeliten und Kleiderhändlers aus Groß-Kaniſcha in 
Ungarn. Er diente in der öſtreichiſchen Armee, in der er es 
zum Korporal brachte, und aus unbekannten Gründen ſeinen 
Abſchied erhielt. Zur Zeit des ungariſchen Krieges lebte er im 
väterlichen Haufe, ſeinen Vater in Beſorgung ſeines Geſchäfts 
unterſtützend. Er trat dann als Korperal in die ungariſche Armee. 
Waͤbrend eines kurzen Urlaubs, den er erhielt, kauſte er ſich in 
Peſth Offiziers-Uniform, mit der er ſich dann auch in feiner 
Heimath dem erſtaunten Papa präſentirte, der aber noch viel 
mehr erſtaunte, als er einige Monate ſpäter in Peſth Erkundi⸗ 
gungen nach dem Lieutenant Schleſinger einzeg und den Beſcheid 
erhielt: es gebe blos einen Korporal Schleſinger. Von feinen 
Heldenthaten während des ungariſchen Krieges hat nichts verlautet. 
Zuletzt tauchte er wiederum als Lieutenant in Comern auf, und 
zwar kurze Zeit vor der Capitulatien, zu welcher Zeit man die 
Berechtigung zum Portepee eben je ſkrupulös unterſuchte, wie 
etwa in Raſtalt, wo die Kriegsminiſter und Oberſten und Kriegs⸗ 
miniſter⸗Stellvertreter gleichfalls zu Dutzenden aufgetaucht fein 
ſollen. Schleſinger erhielt deshalb mit anderen Offizieren der 
Beſatzung feine Freiheit unter dem Titel: Ober-Licutenant, da 
alle Offiziere vor der Uebergabe um einen Grad avaneirten, Von 
Cemorn zog Schleſinger nach Hamburg und von dort nach Lon⸗ 
don, wo er ſich in ariſtokratiſchen Kreiſen bewegte und räthſel⸗ 
haft viel Geld zur Verfügung hatte. — Nach Amerika verſchla⸗ 
gen, machte ſich Schleſinger ſehr bald als Major bemerklich, der 
im ungariſchen Kriege Wunder der Tapferkeit verrichtet habe. 
Seine Sprachkenntniſſe verſchafften ihm die Bekanntſchaft einiger 
Cuba⸗Patrieten, bei denen er ſich in gewaltigen Reſpekt zu ſetzen 
wußte. Er gewann namentlich die Freundſchaft von Lopez, ent⸗ 
wickelte aber gleichzeitig ſein altes Talent, Gelder herbeizuſchaffen. 
Mit Lopez machte er als Major im Generalſtabe (12) die Cuba⸗ 
Expedition mit, ohne daß uns irgend etwas zur Kenntniß ges 
kommen wäre, was bewieſen hätte, daß er den Pulvergeruch mehr 
liebte, als in Ungarn. Er wurde gefangen und mit den übrigen 
Flibuſtiern nach Ceuta in Afrika gebracht. In der Gefangen— 
ſchaft wußte er ſich durch ſeine Sprachkenntniſſe und gewandten 
Manieten mancherlei Vorzüge ver ſeinen Leidensgefährten zu ver⸗ 
ſchaffen, in Folge deren es ihm nach ungefähr 9 Monaten mit 
Hülfe ven Cubanern gelang, zu entfliehen und nach Amerika 
zurückzukehren. Hier ſaß er ſpäter (in Charleſton) eine kurze 
Zeit im Gefängniſſe wegen eines romantiſchen Abenteuers, wie 
einige Zeitungen ſagten. Ole Bull, bei dem er ſich fihen früher 
einzuſchmeicheln gewußt hatte, leiſtete Bürgſchaft für ihn, und 
ſpäter wurde Schleſinger freigeſprochen. 
That nichts weiter als ein gewandter Abenteurer, den Leuten 
durch ein ungeheneres Mundſtück und koloſſale Unverſchämtheit 
impenirend, dabei ohne allen Muth. Alle die Hiſterien ven 
ſeinen Heldenthaten in Ungarn und Cuba ſind Lügen, die namentlich 
von leichtgläubigen Cubanern in den Zeitungen wiedergekäut 
werden.“ Welche Rolle Schleſinger in New. Vork geſpielt hat, 
wird Vielen bekannt ſein. 
ihm endlich den Reſt gegeben. 


Hierzu „Görlitzer Nachrichten.“ 


Schleſinger iſt in der 


Das Gefecht bei Santa Roſa hat 


